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Oer Hebel ftelgt, es fällt das Caub;
Schenk' ein den Wein, den boldenl
Wir wollen uns den grauen Cag

Vergolden, ja oergolden!

Und gebt es draußen nocb fo toll,
Uncbriftlicb oder (briftlicb,
Ift docb die Welt, die fcböne Welt,
So gänzlich unoerioüftlicb!

öhtobcrticb.
Von tbeodor Storni.

Und wimmert audi einmal das herz
Stoß an und laß es klingen!
Wir wiffen's doch, ein redites herz
Ift gar nicht umzubringen.

Der Hebel fteigt, es fällt das £aub;
Schenk' ein den Wein, den holden!
Wir wollen uns den grauen Cag

Vergolden, ja oergolden!

Wohl ift es Berbft; dod) warte nur,
Doch warte nur ein Weilchen!
Der5rübling kommt, derhimmel lacht,
6s ftebt die Welt in Veilchen.

Die blauen Cage brechen an,
Und ehe fie oerfließen,
Wir wollen fie, mein wackrer freund,
6enießen, ja genießen!

Der oerkeßrte 3ahob Stodwuer.
©r3äl)Iung t>ort 9llfreb Suggenberger.

I.

ÏBenn 3afob Stodauer jeweilen leine 3eit wieber ge=

tommen bann fteigt er, womöglich am bellften 2Berf=

tag, nah bem SRittageffen in feine ftnedjtefammer hinauf,
fhabt ficï) ohne Saft bie Sartftoppeln oom ftinn unb 3iebt
bie halbleinene Sonntagsfluft an. hierauf erfhließt er bie

mit 3toei groben 23orlegfhIöffern oerfehene ftleiberfifte, um
ihr bie in einer äerfnitterten Sdjweinsblafe aufberoahrten
„Schiefern" 311 entnehmen: ben Sohn für brei ober oier
2frbeitsmonate, ben ihm fein fbteifter, ber 3üblin auf bem

Scßmalsboben, am oorigen Ülbenb mit oerfniffener fötiene
auf ben Jifh hingelegt hat. 3toeimaI, breimal werben bie

©elbftüde jeßt auf bem einbeinigen 3fBanbtifthIein oon ihrem
neuen Sefißer bei gefchloffenem Sammcrfenfter nachge3ählt;
fhön eins nach bem anbern läßt er fie swifhen ben flauigen
Singern burcßgleiten, wobei 23efißfreube unb SRißtrauen auf
feinem Slntliß einen 3ähen 3ampf ausfechten. 3uleßt ftreicht
er ben fleinen Schaß regelmäßig mit einer fcßarfen Sanb*
bewegung 3ufammen unb oerbannt ihn wieber in bie

Sdjweinsblafe, bie er, bas offene ©nbe tüchtig 3ufammen=

gefnüllt, im geräumigen Sofenfad oerfchwinben läßt. „3hr
macht ben 3afob Stocfauer allweg nicht oerrudt, ihr fiafter«
oögel", brummelt er babei unb wirft fid) mit Sieger*
gebärbe in bie ©ruft, ißfeifenb fteigt er bie Sol3treppe
hinab, ben Safen bes oerläßlichen ÜRegenfdjirmes in ber

Sauft. Der fRegenfhirm ift an folchen bebeutungsoollen
Jagen fein 3weites 3h, feine Stüße, feine 3uoerfidjt, fein
©taube. SBenn er ben einmal richtig 3wifchen ben Singent

hat, bann ift jebe ülnfedjiung überwunben unb tot gemacht:
bie „Schiefern" müffen oerfdjlemmt werben. Der footer
Streuni mag ihm 00m Sdjeunentörcfjen aus nod) fo be*

fchwörenb nahrufen: „£> 3afob, 3afob — bie fhönen
Saßen! Das Ser3 tut einem weh!" ©r fieht fih taum
nah bem alten 9?appenfpalter um. „Die 2BeIt ift oer»

fehrt genug, baß ieber Serfeßrte ben anbern für oerfehrt
anfehen barf."

3afob Stocfauer hot nor feiner îfrbeit 5lngft. Stud)

niht oor ber bidften Soßnenfuppe, mit Spedbrodett ge»

wür3t. ©s gibt auf ber SBelt nur 3 w e i Dinge, bie ihm
3u fdjaffen geben: bas ©elb, bas ihn bumm mähen fönnte,
unb bie SlHne 5tädj in ©utengrunb, bie ihn heiraten will.
Son ben oielen fiebenslehren, bie ihm ein weitgereifter
2ßaf3bruber oor 3ahren gab, finb ihm sroei 3utiefft ge*
blieben unb hoben in feiner Seele 5Infergrunb gefaßt:

unb

2Ber ©elb errafft,
3ft bem ©elb oerhaft',

Seiraten aus Srunft,
Die Söll' umfunft!

9tun hot ja feine oerfdjwiegene Steigung 3U ber SOtei*

fterstohter, ber wohlgewadjfenen ©rete 3üblin mit ben

flaren Sraunaugen unb bem flogen ©ang, burhaus nichts
mit Sinnenfreube 3U tun. 5Iber ba ift eben nod) biefe

oerflirt mollige Stline 5täh, bes Sdjeibwegwirtes Sous*
unb Selbmagb. ©r ift mit ihr in ftleinfifdjbad) brühen in
bie Schule gegangen, unb bie 3wei 3inber hoben einmal
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ver Nebel steigt, es fällt das Laub-
Schenk' eln den Min, den holden I

wir wollen uns den grauen Lag
Vergolden, ja vergolden!

Und geht es draußen noch so toll,
Unchrlstlich oder christlich,
ist doch die Mit. die schöne Mit,
So gänzlich unverwüstlich!

Oktoberlied.
Von Lheodor Storm.

Und wimmert auch einmal das her?
Stoß an und laß es klingen I

wir wissen's doch, eln rechtes Herr
ist gar nicht umzubringen.

ver Nebel steigt, es fällt das Laub:
Schenk' eln den Min, den holden!
wir wollen uns den grauen Lag
Vergolden, ja vergolden!

Mhl ist es herbst: doch warte nur,
Doch warte nur ein Milchen!
VerFrühling kommt, derhimmel lacht.
Ls steht die Mit in Veilchen.

vie blauen Lage brechen an,
Und ehe sie verfließen,
wir wollen sie. mein wackrer Freund,
genießen, ja genießen!

Der verkehrte Jakob Stockauer.
Erzählung von Alfred H u g g enb e rg e r.

I.

Wenn Jakob Stockauer jeroeilen seine Zeit wieder ge-
kommen fühlt, dann steigt er, womöglich am hellsten Werk-
tag, nach dem Mittagessen in seine Knechtekammer hinauf,
schabt sich ohne Hast die Bartstoppeln vom Kinn und zieht
die halbleinene Sonntagskluft an. Hierauf erschließt er die

mit zwei groben Vorlegschlössern versehene Kleiderkiste, um
ihr die in einer zerknitterten Schweinsblase aufbewahrten
,,Schiefern" zu entnehmen: den Lohn für drei oder vier
Arbeitsmonate, den ihm sein Meister, der Züblin auf dem

Schmalzboden, am vorigen Abend mit verkniffener Miene
auf den Tisch hingelegt hat. Zweimal, dreimal werden die
Geldstücke seht auf dem einbeinigen Wandtischlein von ihrem
neuen Besitzer bei geschlossenem Kammerfenster nachgezählt:
schön eins nach dem andern läßt er sie zwischen den klauigen
Fingern durchgleiten, wobei Besitzfreude und Mißtrauen auf
seinem Antlitz einen zähen Kampf ausfechten. Zuletzt streicht

er den kleinen Schatz regelmäßig mit einer scharfen Hand-
bewegung zusammen und verbannt ihn wieder in die

Schweinsblase, die er, das offene Ende tüchtig zusammen-

geknüllt, im geräumigen Hosensack verschwinden läßt. „Ihr
macht den Jakob Stockauer allweg nicht verruckt, ihr Laster-
vögek", brummelt er dabei und wirft sich mit Sieger-
gebärde in die Brust. Pfeifend steigt er die Holztreppe
hinab, den Haken des verläßlichen Regenschirmes in der

Faust. Der Regenschirm ist an solchen bedeutungsvollen
Tagen sein zweites Ich, seine Stütze, seine Zuversicht, sein

Glaube. Wenn er den einmal richtig zwischen den Fingern

hat, dann ist jede Anfechtung überwunden und tot gemacht:
die „Schiefern" müssen verschlemmt werden. Der Holzer
Streuni mag ihm vom Scheunentörchen aus noch so be-
schwörend nachrufen: „O Jakob, Jakob — die schönen

Batzen! Das Herz tut einem weh!" Er sieht sich kaum
nach dem alten Rappenspalter um. „Die Welt ist ver-
kehrt genug, daß jeder Verkehrte den andern für verkehrt
ansehen darf."

Jakob Stockauer hat vor keiner Arbeit Angst. Auch
nicht vor der dicksten Bohnensuppe, mit Speckbrocken ge-

würzt. Es gibt auf der Welt nur zwei Dinge, die ihm
zu schaffen geben: das Geld, das ihn dumm machen könnte,
und die Aline Käch in Gutengrund, die ihn heiraten will.
Von den vielen Lebenslehren, die ihm ein weitgereister
Walzbruder vor Jahren gab, sind ihm zwei zutiefst ge-
blieben und haben in seiner Seele Ankergrund gefaßt:

und

Wer Geld errafft,
Ist dem Geld verhaft',

Heiraten aus Brunst,
Die Höll' umsunst!

Nun hat ja seine verschwiegene Neigung zu der Mei-
sterstochter, der wohlgewachsenen Grete Züblin mit den
klaren Braunaugen und dem stolzen Gang, durchaus nichts
mit Sinnenfreude zu tun. Aber da ist eben noch diese

verflirt mollige Mine Käch, des Scheidwegwirtes Haus-
und Feldmagd. Er ist mit ihr in Kleinfischbach drüben in
die Schule gegangen, und die zwei Kinder haben einmal
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auf bem ^eimtoeg in redjt einfältiger SBeife miteinanber
abgemalt, fidj fpäter 3u heiraten. Sun will Aline mit einer
unheimlichen Selbftoerftänblidjfeit an biefer Serabrebung
feftbalten; unb er bot es nod) nie gewagt, ibr geraberoegs
heraussufagen, baß biefes ein alberner, längft oerjäbrter
Unfinn fei, unb baff er an ibr beute weiter nichts bemer«

fensroert finbe als bie prallen Srüfte unb die biden SBaben.

O, es tann ihn ia mitunter fdjon ein bißdjen in Serroirrung
bringen, wenn fid) Aline etroa am SBirtstifdj, toäbrenb auf
Augenblide niemanb anbers in ber Stube ift, oertraulid)
neben ibn hinfeßt unb, teilroeife oerfdjämt, barauf anfpielt,
roie lieb bas märe, immer fo nab — unb oielleicßt nod)

näber — beifammen fein 31t dürfen, Aber feine Serftridt«
beit bält jeroeilen nur fo lange an, bis er bem geuerfreis
ber oerlangenben Augen entronnen ift. 2Bie er fid) bann
im ftillen oor ber heimlichen Königin feines §er3ens fdjämt
unb in ©ebanfen bei ber ©ret Abbitte tut! Er weiß fid)

ein tieferes ©rbenglüd nidjt aus3ubenfen, als alle feine 3eit
neben biefem grauenbilb 3U fdjaffen, mit ihm am gleichen

Difd) 3u effen unb bin unb roieber ein freunblidjes SBort
oon ber emig Unerreichbaren in feine Seelenfammer ein«

3ubeimfen.

So barf Safob Stodauer aus 3roei ©rünben feine

,,Sd)iefern" in ben fänden behalten. Einmal ift er felfen«

feft oon ber gebeimnisoolhunbeimlichen Stacht bes ©elbes
über3eugt.

ÜBer ©clb errafft,
3ft bem ©elb oerhaft'.

Die ïBabrbeit biefes Sprudjes ficht er am einbringlidjften
bnrd) feinen Sebenfnedjt Slaus Streuni erhärtet, ber fid)

burd) alle möglid)en Entbehrungen einen fleinen Sarbefiß
crfdjuitben bat, um ben er beftänbig in groben Sorgen
fdjroebt. Seitdem er irgenbmo oout Scrfradjcn einer Sant
gclefen bat, legt er feinen Schah faft jeden 3meiten Stonat
anbersmo an, ohne bod) je auf einen Augcnblid aus feiner
bohrenben Angft beraus3ufommen. 3um andern mürbe Aline
ftäd) oon ber Stunde an, da feine Sdjiefern auch nur für
ein windiges fJJadjtgiitchen ausreidjten, mit allen Stittcln
auf die Einlöfung feines Seiratsocrfprechens bringen, ioäh=

rend fie dem Abgebrannten gegenüber jedesmal fneifig unb

ftörrifd) wirb.

Das ift aud) die oigcntlidfc Urfache, weshalb 3afob
Stodauer feine Schlemmereien regelmäßig ins SBirtshaus
3um Sdjeibroeg in ©utengrunb oerlegt. Er ïann da 3ioei

Sögel in einem Schlag fangen: nirgends mirb er fein ©elb
fo fdjnell unb fo ficher los, roie beim Sdjeibroegroirt Sehl«

wiefer; unb daneben minft ihm in oerfdnoommener gerne
itod) bie Ausfidjt, baß Aline ftädj, ber er fid) in feiner

einfältigen Seblidjfeit bod) ein bißdjen ocrpflidjtet fühlt,
nad) unb uad) gait3 oon ihm ablaffen und fid) oielleid)t
fogar an einen andern hängen tonnte.

Der Serlauf ber Sdjlemmtage ift immer fo 3temlid)
ber glcid)e. 3afob Stodauer wählt nie die begueme gaßr«
ftraße, um ins Dorf hinab 31t gelangen. Den Scgenfdjirnt
als Stab bemtßenb, ftoffclt er ben ftellenmeifc halsgefäßr«
lidjen Dobelroeg hinab. Sei ber fogenannten ÏBoIfsgrub
unterläßt er es nie, oont Sande ber überhängenden Sagel«

flubroaitb aus einen Slid in das etroa sehn ÜJteter tiefer
liegende Steinbett bes Dobelbadjes 3U tun, oorfießtig bar«

auf bedacht, oon ber morfdjen Sdmßftange, ber Stenfcßen«

falle, roie er fie nennt, etwas Abftanb 3U behalten. Aach«

her fdjimpft er im Abwärtsgehen eine SSeile halblaut oor
fid) hin über bie Säffigfeit bes ©emeinberates, ben er bei

nädjftem einmal mores lehren werbe.
Der geßlroiefer empfängt ben ©aft jeroeilen mit aus«

gefuchter greunblidjfeit, er findet ber Schmeicheleien fein
Ende. Der 3üblin auf bem Sdjmal3boben fei ber reinfte
©lüdsaff, einen folchen Ausbund oon ftnedjt 3U befißen,
ber ja oon heut auf morgen die beftbe3aljlte Serroalter«
ftelle auf einem Schloßgut annehmen tonnte. Es fei in
feiner SBirtfdjaft fdjon hundertmal baoon bie Sebe ge«

roefen. Sebermann rounbere fid) darüber, baß er ben 3üblin
beharrlich reicher madjen helfe, obfdjon ber das nicht ein«

mal genugfam 3U fdjäßen roiffe. Der 5tnedjt rühmt bann
bie gute JÖuft auf bem Sdjmal3boben unb benft oerfeßroiegen

an die ©ret. Die oorrourfsooll bettelnden Augen ber Aline
5täd) hat er oorläufig noch nicht 3U fürchten, denn ber gehl«
roiefer hält bie Stagd durch allerlei Aufträge bis 3ur roei«

teren Entroidlung ber Dinge rooblroeislid) oon ber ©aftftube
fern. Diefe weitere Entroidlung nimmt ihren Anfang da«

mit, baß ber SBirt feinem Dienftbuben Stoffel im Saus«

gang einen 3toan3iger in bie Sand brüdt und ihm dabei

mit gedämpfter Stimme einen haftigen Auftrag überbinbet.

„Du bift ja fdjon auf ber Soße, roer es etroa 3U roiffen

braudjt: Der oerfehrte Satob fei denn alfo im fianb, und
er fei roieber einmal reif, aber totreif!"

Es dauert in ber Segel nicht lange, fo finb bie drei
SBirtstifcße bis auf wenige Släße mit jüngern und ältern
Sauern befeßt. Aber auch ber Staurer Seutomm ift ohne

Semmungen oon irgendeinem ©erüftlein ßeruntergeftiegen,
unb ber Schmied Säf hat feinen Sehrbuben mit einer ge«

flidtett 2Bagenfette nach Dreihäufern biuaufgefdjidt, damit
er aus bem 2Bege fei unb in feiner Abroefenfjeit nichts
Dummes madje. Satob Stodauer roirb oon allen roie ein

Sruber begrüßt unb mit Huldigungen förmlidj überfchüttet.
Der eine findet ihn feit ber leßten Segegnung um oolle 3eljn

Saßre oerjüngt. „3weiunb3roan3ig würbe man dir geben,

unb nicht einen Dag mehr. Das fag' ich als wahr heraus;

was ein Sug ift, weiß idj überhaupt gar nicht." Ein andrer

anoertraut feinem Difdjnacßbarn, fdjeinbar geheimnisroeife,

aber fo laut, baß es bie 3iegel auf bem Dach hören tonnten,
ber Safob Stodauer wäre imftanb, mit feiner Sntelligens

fünf ©emeinben 3U oerfaufen, bie Seßrer inbegriffen, lind
roenn er hin unb roieber aus treuem Heqen heraus ein paar
gränfleitt fliegen laffe, fo fei biefes ©elb 3U hundert Sro«
3cnt angelegt. An Sürgen roerbe er bann einmal feinen

Stangel haben, wenn er erft auf eigene Secßnung anfangen

roolle. Der Dritte mutet bem Sdjmal3bobenînedjt 3U, er

werbe fid) noch oor Saßresfrift mit einer Slillionärstodjter
oerloben; auf berlci querulatrtifcße Saturmenfdjen feien bie

Sedertnäuldjen als roie bie Saßen erpicht. Der 2Birt gehl«

roiefer fdjlägt gewöhnlich ben Setorb mit bem großen ÜBort:

Original! „Ein Original taucht nur alle hundert 3aßre

auf, unb manchmal aud) bann noch nicht", erflärt er der

glaubensbereiten ©efellfcßaft. „SBir haben eines in unferer

Stitte. Ein richtiggeßenbes, adjt3ehntarätiges Original."
3afob Stodauer oerhält fid) im Anfang 3ugefnöpft.

Sad) unb nad) fängt er ein wenig 3U fd)Tnun3cIn an, unb

auf einmal fcßlagen bie Stellen bes fiobes unb ber An«
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auf dem Heimweg in recht einfältiger Weise miteinander
abgemacht, sich später zu heiraten. Nun will Aline mit einer
unheimlichen Selbstverständlichkeit an dieser Verabredung
festhalten,- und er hat es noch nie gewagt, ihr geradewegs
herauszusagen, daß dieses ein alberner, längst verjährter
Unsinn sei, und daß er an ihr heute weiter nichts bemer-
kenswert finde als die prallen Brüste und die dicken Waden.
O, es kann ihn ja mitunter schon ein bißchen in Verwirrung
bringen, wenn sich Aline etwa am Wirtstisch, während auf
Augenblicke niemand anders in der Stube ist, vertraulich
neben ihn hinsetzt und, teilweise verschämt, darauf anspielt,
wie lieb das wäre, immer so nah — und vielleicht noch

näher — beisammen sein zu dürfen. Aber seine Verstrickt-
heit hält jeweilen nur so lange an, bis er dem Feuerkreis
der verlangenden Augen entronnen ist. Wie er sich dann
im stillen vor der heimlichen Königin seines Herzens schämt

und in Gedanken bei der Gret Abbitte tut! Er weisz sich

ein tieferes Erdenglück nicht auszudenken, als alle seine Zeit
neben diesem Frauenbild zu schaffen, mit ihm am gleichen

Tisch zu essen und hin und wieder ein freundliches Wort
von der ewig Unerreichbaren in seine Seelenkammer ein-

zuheimsen.

So darf Jakob Stockauer aus zwei Gründen keine

„Schiefern" in den Händen behalten. Einmal ist er felsen-
fest von der geheimnisvoll-unheimlichen Macht des Geldes

überzeugt.
Wer Geld errafft,
Ist dem Geld verhaft'.

Die Wahrheit dieses Spruches sieht er am eindringlichsten
durch seinen Nebenknecht Klaus Streuni erhärtet, der sich

durch alle möglichen Entbehrungen einen kleinen Barbesitz
erschunden hat, um den er beständig in groszen Sorgen
schwebt. Seitdem er irgendwo vom Verkrachen einer Bank
gelesen hat, legt er seinen Schatz fast jeden zweiten Monat
anderswo an. ohne doch je auf einen Augenblick aus seiner

bohrenden Angst herauszukommen. Zum andern würde Aline
Käch von der Stunde an. da seine Schiefern auch nur für
ein windiges Pachtgütchen ausreichten, mit allen Mitteln
auf die Einlösung seines Heiratsversprechens dringen, wäh-
rend sie dem Abgebrannten gegenüber jedesmal kneifig und
störrisch wird.

Das ist auch die eigentliche Ursache, weshalb Jakob
Stockauer seine Schlemmereien regelmäßig ins Wirtshaus
zum Scheidweg in Gutengrund verlegt. Er kann da zwei

Vögel in einem Schlag fangen: nirgends wird er sein Geld
so schnell und so sicher los, wie beim Schcidwegwirt Fehl-
wicser: und daneben winkt ihm in verschwommener Ferne
noch die Aussicht, daß Aline Käch, der er sich in seiner

einfältigen Redlichkeit doch ein bißchen verpflichtet fühlt,
nach und nach ganz von ihm ablassen und sich vielleicht
sogar an einen andern Hüngen könnte.

Der Verlauf der Schlemmtage ist immer so ziemlich

der gleiche. Jakob Stockauer wählt nie die bequeme Fahr-
straße, um ins Dorf hinab zu gelangen. Den Regenschirm

als Stab benutzend, staffelt er den stellenweise halsgefähr-
lichen Tobelweg hinab. Bei der sogenannten Wolfsgrub
unterläßt er es nie, vom Rande der überhängenden Nagel-
fluhwand aus einen Blick in das etwa zehn Meter tiefer
liegende Steinbett des Tobelbaches zu tun, vorsichtig dar-

auf bedacht, von der morschen Schutzstange, der Menschen-

falle, wie er sie nennt, etwas Abstand zu behalten. Nach-
her schimpft er im Abwärtsgehen eine Weile halblaut vor
sich hin über die Lässigkeit des Eemeinderates, den er bei

nächstem einmal mores lehren werde.
Der Fehlwieser empfängt den Gast jeweilen mit aus-

gesuchter Freundlichkeit, er findet der Schmeicheleien kein

Ende. Der Züblin auf dem Schmalzboden sei der reinste
Glücksaff, einen solchen Ausbund von Knecht zu besitzen,

der ja von heut auf morgen die bestbezahlte Verwalter-
stelle auf einem Schloßgut annehmen könnte. Es sei in
seiner Wirtschaft schon hundertmal davon die Rede ge-
wesen. Jedermann wundere sich darüber, daß er den Züblin
beharrlich reicher machen helfe, obschon der das nicht ein-
mal genugsam zu schätzen wisse. Der Knecht rühmt dann
die gute Luft auf dem Schmalzboden und denkt verschwiegen

an die Gret. Die vorwurfsvoll bettelnden Augen der Aline
Käch hat er vorläufig noch nicht zu fürchten, denn der Fehl-
wieser hält die Magd durch allerlei Aufträge bis zur wei-
teren Entwicklung der Dinge wohlweislich von der Gaststube

fern. Diese weitere Entwicklung nimmt ihren Anfang da-

mit, daß der Wirt seinem Dienstbuben Stoffel im Haus-
gang einen Zwanziger in die Hand drückt und ihm dabei

mit gedämpfter Stimme einen hastigen Auftrag überbindet.

„Du bist ja schon auf der Höhe, wer es etwa zu wissen

braucht: Der verkehrte Jakob sei denn also im Land, und
er sei wieder einmal reif, aber totreif!"

Es dauert in der Regel nicht lange, so sind die drei
Wirtstische bis auf wenige Plätze mit jüngern und ältern
Bauern besetzt. Aber auch der Maurer Neukomm ist ohne

Hemmungen von irgendeinem Gerüstlein heruntergestiegen,
und der Schmied Näf hat seinen Lehrbuben mit einer ge-

flickten Wagenkette nach Dreihäusern hinaufgeschickt, damit
er aus dem Wege sei und in seiner Abwesenheit nichts
Dummes mache. Jakob Stockauer wird von allen wie ein

Bruder begrüßt und mit Huldigungen förmlich überschüttet.

Der eine findet ihn seit der letzten Begegnung um volle zehn

Jahre verjüngt. „Zweiundzwanzig würde man dir geben,

und nicht einen Tag mehr. Das sag' ich als wahr heraus!

was ein Lug ist, weiß ich überhaupt gar nicht." Ein andrer

anvertraut seinem Tischnachbarn, scheinbar geheimnisweise,

aber so laut, daß es die Ziegel auf dem Dach hören könnten,

der Jakob Stockauer wäre imstand, mit seiner Intelligenz
fünf Gemeinden zu verkaufen, die Lehrer inbegriffen. Und

wenn er hin und wieder aus treuem Herzen heraus ein paar
Fränklein fliegen lasse, so sei dieses Geld zu hundert Pro-
zent angelegt. An Bürgen werde er dann einmal keinen

Mangel haben, wenn er erst auf eigene Rechnung anfangen

wolle. Der Dritte mutet dem Schmalzbodenknecht zu, er

werde sich noch vor Jahresfrist mit einer Millionärstochter
verloben: auf derlei querulantische Naturmenschen seien die

Leckermäulchen als wie die Ratzen erpicht. Der Wirt Fehl-
wieser schlägt gewöhnlich den Rekord mit dem großen Wort:

Original! „Ein Original taucht nur alle hundert Iahre
auf. und manchmal auch dann noch nicht", erklärt er der

glaubensbereiten Gesellschaft. „Wir haben eines in unserer

Mitte. Ein richtiggehendes, achtzehnkarätiges Original."
Jakob Stockauer verhält sich im Anfang zugeknöpft.

Nach und nach fängt er ein wenig zu schmunzeln an, und

auf einmal schlagen die Wellen des Lobes und der An-
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erfennung über [einem

Raupte 3ufammen. Die
erften Doppelliter torn*

men auf ben Difdj. Unb

roenn Vline Käh ben

Verlorenen mit i£)ren ftra»

fenben Vlidett aus bent

Sinterbalt förmlich auf»

3ufpiehen oerfuht, fie ift
für ibu nur bie fleifd)»

getoorbene Verfud)ung,

gegen bie er ein Vilb im

ioeqen trägt.

R. Koller. — Bcrbjtabcnd.

ber Sparfamfeit, bis ibm ber su Vefehrenbe gclaffen aber

nad)brüdlid) befiehlt, bas 9JtauI 3u batten.

Vuf bem Sd)mal3boben angelangt, legt fid) 3afob Stod»
auer auf fein Kager, um erft am 3roeitfolgenben Vtorgeu,
roie burd) ein Sab im ©efunbbrunnett jung unb neu gemacht,

gan3 bem VSillen 3U treuer Sflichterfüliung Untertan, ben

Dicnft roieber au3utreten, uotit fühen ffieheimnis feiner Kiebc

heimlich beglüdt unb getragen, ©s ift ihm genug, bah ©rete

3übliu einmal nach einem foliben Sd)eibroeg»3u>ifhertfall
beim Vebenheften 3U ihm gejagt hat: „3afob, 3hr feib

eigentlich ein ©elungener! (Es roäre fchab, toenn 3hr anbers

märet als fo, mie 3hr feib." O — roenn er ihr im geriet
etroa roährenb bes VSehens oerftohlen beim ©rasoewiteln
3ufehen unb fid), ihrer fteten Vähe freuen barf! Ober roenn

fie ihm beim SRittageffen mit hellen Vugen ins ©efidjt
hinein lacht: „3atob, ©uer Vppetit ift ein tleines Vermögen
roert!" Sehr hübfd) ift es auch, 3U3uhören, roenn fie in ber

Kühe bas Dieb oon Schön Vottraut oor fid) hinfummt,
bas fie mit bem Dödjterdfor ©utengrunb nah einer Dfjeater»

aufführung im Ohfenfaal gefungett hat. Ob fie audj be»

fdjeiben in ber hinterften Veihe ftan'ö, fie hat boh aus allen

herausgeleuhtet tote ein Stern. 3u rounberlid), bah ihm
bie Stelle immer etroas heller 3U Hingen fdjeint, roo es heifet:

„VSenn bu bas £er3 haft, fo tüffe mid)!"

3a, fein Dafein auf bem ShmaHboben ift eine ftoläe

Sähe. Die VHihen finb feine SKühen. Der Kampf mit
bem Sehen ift ein Spiel! (fÇortfehung folgt.)

— —=—
Sitmfpntd).

SBenn bti bid) felbet madjft 3um Knedjt,
SBebauert bid) ntemanb, getjt's bit fdffedft ;

fflîadjft bu bid) aber felber sum §errn,
Sie fieute felj'tt es auch nid)t gern;
Unb bleibft bu enblid) mie bu bi[t,
So fagen fie, bah nichts an bit ift. © o e t f) e.

Vun roirb getrunfen,

nun roirb gefhmauft.
Käs, VSürfte, Vauhfped.
Vlies auf Koftcn bes oer»

lehrten 3afob, ber bar»

über halb fo 3iemlih in
Vergeffenheit gerät, ©s

roirb gefungen, gegröhlt,
politifiert, unb roenn

Vline Käh fih bebienenb

3roifhen ben Stühlen
burd)3toängt, fo roirb auh
etroa ein bihhen getätfhelt unb mit Vn3üglid)teiten hau»

fiert. 3n bem Vtahe, roie bas Selb in 3afob Stodauers
Shroeinsblafe fidjtbarlih 3ur Veige geht, fhmÜ3t auh fein
Vu hm 3ufatnmen roie Vprilfhnee in ber Sonne. VSenn er

fih je unb je auf bie ihm angebihtete geiftige lleberlegen»
heit befiunt unb roieber an bie Oberfläche 3U fommen trahtet,
inbem er in weitläufigem Vortrag feine Kebensroeisheit 3U

oer3apfen unb ben anbern 3U beroeifen fuht, bah fie bie

Verfehrten heihen füllten, nicht er, weil bas ©etb ihr Seelen»

frah unb bie Habgier ihr fçjeilanb fei, fo finben feine Vus»

führungen beglich wenig Veadftung, fie gehen 3um großen
Seil als blöbes Selbftgefdfroäh in Kämt unb Kathen unter,
©s ift oiel, wenn ber Vtaurer Veufomm bem Shmieb Väf
etroa oerftohlen ins Ohr fagt: „Soweit es bie Vauern an»

geht, fo hat er recht, oerfehrt hiit ober her."

Das ©übe oom Kieb ift gewöhnlich biefes: 3afob Stod»

auer, ber eingenidt am fahlen Difh in ber leergeroorbenen
Stube fifct, roirb oom V3irt fÇehlroiefer auf siemlih un»

fanfte VSeife roahgerüttelt unb oor bie Düre geftellt. „Vtah
bid) jefct bünn, im Sheibroeg roirtet man niht auf Krebit!"
Vuf ber Steintreppe brauhen hänbigt ihm Vline Käh ben

Schirm ein unb bemüht fid), ben Salbroachen mit räfeen

VSorten oollenbs ins Dafein 3urüd3urufen. „VSenn bas nod)

ein ewiges Vtal oorfommt, fo fünb' ih bir bie Kiebfhaft
für immer auf, bah bu's weiht!" Dann löft fih ihr gerechter

3orn in heftigem VSeinen auf. „VSas man überhaupt mit
bir für eine Shur hat! ©s ift sum hinterfinnig roerben.

Vlir roäre halb lieber, ih hätte bir nie etroas oerfprohen."

Vuf bem Heimwege gefeilt fih bann in ber Vegel
fein Vebenfneht Klaus Streuni irgenbroo 3U ihm, oerhoffenb,
bem Shlemmer ein paar allenfalls noch übriggebliebene
Väpplein ab3ubetteln. Der ©utmütige läht fih, foforn noh
etroas oorhanben ift, in ber beften Kaune fahl fheren. Vis
©egengabe hält ihm Streuni eine Vrebigt über bie Vorteile
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erkennung über seinem

Haupte zusammen. Die
ersten Doppeltster tom-

men auf den Tisch. Und

wenn Aline Käch den

Verlorenen mit ihren stra-

senden Blicken aus dem

Hinterhalt förmlich auf-
zuspießen versucht, sie ist

für ihn nur die fleisch-

gewordene Versuchung,

gegen die er ein Bild im

Herzen trägt.

Iî> XoNer. — sterbstsbenä,

der Sparsamkeit, bis ihm der zu Bekehrende gelassen aber

nachdrücklich befiehlt, das Maul zu halten.
Auf dem Schmalzboden angelangt, legt sich Jakob Stock-

auer auf sein Lager, um erst am zweitfolgenden Morgen,
wie durch ein Bad im Gesundbrunnen jung und neu gemacht,

ganz dem Willen zu treuer Pflichterfüllung Untertan, den

Dienst wieder anzutreten, vom süßen Geheimnis seiner Liebe

heimlich beglückt und getragen. Es ist ihm genug, daß Grete

Züblin einmal nach einem solchen Scheidweg-Zwischenfall
beim Rebenheften zu ihm gesagt hat: „Jakob, Ihr seid

eigentlich ein Gelungener! Es wäre schad, wenn Ihr anders

wäret als so, wie Ihr seid." O ^ wenn er ihr im Heuet
etwa während des Metzens verstohlen beim Erasverzetteln
zusehen und sich ihrer steten Nähe freuen darf! Oder wenn
sie ihm beim Mittagessen init hellen Augen ins Gesicht

hinein lacht: „Jakob, Euer Appetit ist ein kleines Vermögen
wert!" Sehr hübsch ist es auch, zuzuhören, wenn sie in der

Küche das Lied von Schön Rottraut vor sich hinsummt,
das sie mit dem Töchterchor Eutengrund nach einer Theater-
aufführung im Ochsensaal gesungen hat. Ob sie auch be-

scheiden in der hintersten Reihe stand, sie hat doch aus allen

herausgeleuchtet wie ein Stern. Zu wunderlich, daß ihm
die Stelle immer etwas Heller zu klingen scheint, wo es heißt:

„Wenn du das Herz hast, so küsse mich!"

Ja, sein Dasein auf dem Schmalzboden ist eine stolze

Sache. Die Mühen sind keine Mühen. Der Kampf mit
dem Leben ist ein Spiel! (Fortsetzung folgt.)
»»» — ^^»»»' — — —»»»

Sinnspruch.
Wenn du dich selber machst zum Knecht,
Bedauert dich niemand, geht's dir schlecht;

Machst du dich aber selber zum Herrn,
Die Leute seh'n es auch nicht gern;
Und bleibst du endlich wie du bist,

So sagen sie, daß nichts an dir ist. Goethe.

Nun wird getrunken,

nun wird geschmaust.

Käs, Würste, Rauchspeck.

Alles auf Kosten des ver-
kehrten Jakob, der dar-
über bald so ziemlich in
Vergessenheit gerät. Es
wird gesungen, gegröhlt,
politisiert, und wenn
Aline Käch sich bedienend

zwischen den Stühlen
durchzwängt, so wird auch

etwa ein bißchen getätschelt und mit Anzüglichkeiten hau-
siert. In dem Maße, wie das Geld in Jakob Stockauers

Schweinsblase sichtbarlich zur Neige geht, schmilzt auch sein

Ruhm zusammen wie Aprilschnee in der Sonne. Wenn er
sich je und je auf die ihm angedichtete geistige Ueberlegen-

heit besinnt und wieder an die Oberfläche zu kommen trachtet,
indem er in weitläufigem Vortrag seine Lebensweisheit zu

verzapfen und den andern zu beweisen sucht, daß sie die

Verkehrten heißen sollten, nicht er, weil das Geld ihr Seelen-

fraß und die Habgier ihr Heiland sei, so finden seine Aus-
führungen herzlich wenig Beachtung, sie gehen zum großen
Teil als blödes Selbstgeschwätz in Lärm und Lachen unter.
Es ist viel, wenn der Maurer Neukomm dem Schmied Näf
etwa verstohlen ins Ohr sagt: „Soweit es die Bauern an-
geht, so hat er recht, verkehrt hin oder her."

Das Ende vom Lied ist gewöhnlich dieses: Jakob Stock-

auer, der eingenickt am kahlen Tisch in der leergewordenen
Stube sitzt, wird vom Wirt Fehlwieser auf ziemlich un-
sanfte Weife wachgerüttelt und vor die Türe gestellt. „Mach
dich jetzt dünn, im Scheidweg wirtet man nicht auf Kredit!"
Auf der Steintreppe draußen händigt ihm Aline Käch den

Schirm ein und bemüht sich, den Halbwachen mit räßen
Worten vollends ins Dasein zurückzurufen. „Wenn das noch

ein einziges Mal vorkommt, so künd' ich dir die Liebschaft
für immer auf, daß du's weißt!" Dann löst sich ihr gerechter

Zorn in heftigem Weinen auf. „Was man überhaupt mit
dir für eine Schur hat! Es ist zum hintersinnig werden.

Mir wäre bald lieber, ich hätte dir nie etwas versprochen."

Auf dem Heimwege gesellt sich dann in der Regel
sein Nebenknecht Klaus Streuni irgendwo zu ihm, verhoffend,
dem Schlemmer ein paar allenfalls noch übriggebliebene
Räpplein abzubetteln. Der Gutmütige läßt sich, soforn noch

etwas vorhanden ist, in der besten Laune kahl scheren. Als
Gegengabe hält ihm Streuni eine Predigt über die Vorteile
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